
KoH May, «Sie Karl-May-Gcmeinde, datl 
Karl-May-Problem. | 

E t ist vor einiger Zeit ein Buch des In trübere* 
Zeit «dl gelesenen Schriftstellers Karl May in dem Vcr^ 
lag« von l t . Ernst Fehsenleld in Frciburp (Baden)) 

, trschienen, dem wir einige Aufmerksamkeit widme« 
wollen. 

„ V o n der Parteien Ounst und Hast verwirrt] 
schwankt sein Charakterbild in der QcschichU", s p r k h l 
Schiller in seinem l*ro»oge i u dem besten seiner Werke, 

" der Trilogie Wallenstein, von seinem Helden. Mit 
dem vielseitigen,, über eine glühende Phantasie ver­
fugenden Schriftsteller Karl May, dem Verfasser vieler 

m figürlicher Keiseertähltingeu, der Geographischen Pre-i 
Uigien, Babel und Bibel, den Er/gebirgischcn Dorf-4 
geschkhlen und einiger in einer dunkeln Periode seines) 
Lebens entstandenen Kolportage, sogenannten Schunde 

m roiuane. geht es ähnlich so. Die einen vergöttern ihn, 
die anderen hatten ihn dir 'einen geistigen Scharlatan, 
Die vorliegende Selbsthingiaphie soll eine Art V e H 
teidigungsschiili grgeu Angriffe sein, die sich nament­
lich in den let/terr lehn Jahren gegen May richteten. Dies« 
Art der Verteidigung b l nicht neu. wir haben sie tuen 
bei uns erlebt. Mays sogenannte Selbstbiographie gehl 
aber — wie es in Süddeutschem! heistt — vom 
Hundertsten ins Tausendste: Schilderungen seines 
l lriiuatsortcs, dein sächsischen I lohcnstein-Ernsttal der 
vierziger und tnnliigcr Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
verworreneCirdaiit riibildo aus «Irr Jugendzeit,mystische 
Scelcnk.oiijdv, l'roldcuienlxr Weltverbcsserung.Marchen. 
einer allen Orossmultrr der Mayschen Familie, Aende-i 
i imgcn von (iesei/esparagra|)hen, des Strafvollzuges — 
alles duiilieiiiaiider; dalwi otl ein Ueberspringen wich­
tiger Zeitumstände, und am um echten Ort ein Zurück-
kommen, Veiwischen. Wiederholen derselben Dinge. 

Ts ist iccht und billig, stets auch den Angegriffenen 
i n luken. 

May verwahrt s k h In seiner Schrift vor allem ent­
schieden dagegen, „Jugendschriftsteller* genannt i n 
werden; er will „ReiseSchriftsteller", und zwar einer mit 
„grösseren Zwecken", fernabilegenden Zielen sein. E i n 
besonderes Verständnis I i i zum Lesen seiner nur von 
exotischen Lindern handelnden Reisebeschreibungen 
nötig. Dass ihn die Jugend gelesen hat und liest, 
dafür könne er nicht verantwortlich gemacht werden* 
Die Kritik seiner Werke von ihm übelwollenden Per­
sonen, die Ihn. sein Problem, die Menschwerdung, das 
Karl-May-Probtcnt) nicht verstehen, lässt er nicht gelten, 
weist er zurück. 

Wir wollen auf jdie in der Selbstbiographie 
mit enthaltene Beschreibung des Lebenslaufes von 
Karl May hier nkht eingehen. Dazu ist „sein Wer­
den und Wirken" denn doch nkht bedeutend genug. 
Nur kurz dabei erwähnen wollen w i r , dass wir nicht 
mit dem Standpunkte stehen, aui dem sich ein Teil seiner 
Widersacher befindet, das ist: dem Manne, der vor 
einigen Jahrzehnten einige Male mit dein Strafrichler 
in Konflikt gekommen ist, dies besonders anzurechnen. 
Seine schriftstellerischen Arbeiten, ob man sie (ür gut 
oder schlecht hält, haben ja damit schliesslich gar 
nichts zu tun. Wir wissen ausserdem und spüren es 
olt am eigenen Leibe, wie leicht es Ist, sich In den 
Fangnetzcn der verschiedenen t(nd vielgestaltigen Oe-
setzesparagraphen unterer gegenwärtigen Gesellschafts­
ordnung zu verstricken! 

Für uns ist nur die Art der Verteidigung Mays von 
Interesse. Wenn May, ein Sohn des. sächsischen Erz­
gebirges, in Hohcnstcui-Ernsttal in einer armen Weber-
Familie in Not und Elend aufgewachsen, schon (ruh 
nach geistiger Betätigung drängt und sich a m wider- i 
wärtigen Verhältnissen emporarbeiten w i l l , so ist d k t | 
aller Ehren wert. Man kann schliesslkh auch be-
freiten, data er einige unangenehme Perioden seines 

ebens, namentlich wahrend seines Ziisaiuuicngcratcus 
mit den Strafgesetzen, den „Herren Richtern", wie May 
sie in aller Demut nennt, vergessen haben wi l l , — 
auflälüg ist dabei allerdings auch wieder, dass er sich 
so genau aui jahrzehntelang zurückliegende Begeben-
heilen, so aut Stellen in längst nicht mehr vorhandenen 
Briefen usw. entsinnt. Für den unparlclischcn Leser 
des „Mein Leben und- Streben" Ist aber vor aHern ab-
stossend der widerlich-heuchlerische Ton seiner Dar­
legungen, sein auldringliches Hervorkehren »eines 
christlichen Glaubens und „unerschütterlichen Gott-
Vertrauens", seines angeblich strengen Protestantismus. 

Es ist ihm unter vielem anderen von katholischer 
Seite vorgcwoflcu worden, dass er, der starke prote­
stantische Gläubige, jahrelang für schweres Geld für 
einen katholischen Verlag, eine In Regensburg er­
schienene Familicntcilschnft, gearbeitet halte — was ja 
schliesslich gleichgültig i s t in Geldsachen hört eben 
nicht nur bei Karl May der „Glaube" und verschiedenes 
sndere auf. W i r kennen GlaubensheUcreien nicht. 
May, der Christ, aber Ist da anders: seinen erbittertsten 
Gegner, den jetzt „gelben", aber sonst ungefährlicher» 
Journalisten, den vietgeschaitigen Lebius, der nach A n ­
gabe Mayf ««« grösseres Darlehen von Ihm haben 
wollte, glaubt er dadurch am kräftigsten moralisch 
ohrfeigen zu können, dass er ihn in seiner Selbst­
biographie nicht anders wie „einen aus der Kirche 
ausgetretenen Sozialdemokraten a. D." nennt. Das Ist 
Stimmungsmache und zeigt Mays Bestreben, die gegen 
ihn erhobenen Vorwürfe auf ein anderes Oelcls zu 
schieben. In ähnlicher Absicht macht May seine ge­
heimnisvollen Andeutungen aui einen „Fürsten", der 
seine Werke gelesen hat, und „die Verwandten des 
Fürsten". 

Dass May früher auch Kolportageromane, die w k 
heute allgemein alt Schundliteratur, Hinkrtreppcn-
hteratur usw. bezeichnen, geschrieben hat, leugnet er 
verstlmligcrwclse in seil er RechtlertigungsichrilT nicht 
Nur behauptet er , man hätte In »einem Orlglnal-
manuskripte „unsittliche" und andere Sielten I t f o c f n -
g e s c h r i e b e « . Korrekturbogen wil l er — merk-
würdiger weise! — von seinem „Verleger* nicht erhallen, 
auch nicht verlangt und also auch nicht gcleaen haben. 
Dieser — der Kolpoftagevcrtag Münchmeyer, den 
später ein gewisser Fischer von der Witwe Münch-
»neyers gekauft und „ a u s b a u t " hat und mit dem 
May nun seit zehn Jahren in Prozesse« liegt — hat 

angeblich ölt OrtglnilkanuikrtpU . Mtyt vcrbrisaW 
Er, May, will i d i w „g«sam»cl(cii Werk«*/ die Sch«oft 
ronune,. erst viel später und zwar alt tie fiximd fertig; 
vorlagen, »in Uder gebunden" vnn der gc iumnlc» 
Witwe erhallen haben. Bckannilich werden . dl« .Roy man«' der Schundliteratur In oft i w e l Ida dref. Jährt * 
lieh hinziehende« Zchn-Pfennig-Hcfle« von Kolporteuren j 
vertrieben. Aber auch nach Erhalt der Ledcrblnd« hat] 
er aus Mangel an Zelt um| wegen anderweitiger 0*4 
Schädigung nicht In sie hineingesehen. So könne tW 
also für die in seine Origlnalarbeilen hincingeschricbcne« 
find für etwaige Im Sinne der Schauet- und Schwindet*] 

/lcklürc „verbesserten* Stellen nichts. 
Lassen wir's gut telnl Unsere Jugend Und unser« 

erwachsenen Genossen haben anderen, besseren Les**i 
atoff als Karl Mays ohantasUsch-rälselhafie „Rcls«-I 
crzihlungen* aus dem Orient: Persten. Turkeslan u. a* 
oder aut Amerika, dem Indianergebiet — altes Länder, 
deren Beschreibung May, wl« er selbst zugibt, zum 
grossen Teile aus jedermann zugänglichen geographi­
schen Werken herausgezogen und entsprechend zurecht­
gestutzt hat. . . . . . . , 

Untere Arbeiterbibliotheken können sich leicht und 
tür verhältnismässig wenig Ocid w i r k l i c h g u t e Reisen 
beschreibungen und Erlebnisse von WeMreiscndc« und) 
tatsächlichen Pfadfindern (keinen PhantasicgcbtldenL! 
die alle die von ihnen beschriebenen Gegenden auch 
wirklich besucht haben, verschaffen und an ihre Mit­
glieder ausleihen. Wir nennen hier vor allem die litt 
„Bibliothekar4 schon eingehend besprochenen Werk« 
Sven Hedins, des berühmten Tibetforschers, der auch 
Pcrsicn und die Wüste Oobt durchquert hat, Zabel , 
der das südliche Russland und die Mandschurei kennt, 
den kühnen jungen deutschen Offizier Salzmann, der 
von Peking aus ZcnUalasicn auf dem Pferderucken 
durchstreift hat, Luigi Üarzini, der mit dem Italienischen 
Fürsten Borghcse im Automobil von der gleichen 
Stadl bis nach Paris gefahren ist, und viele andere mehr. 
Niemand braucht also die JO (!) Bände Kart Mays üben 
den rätselvollen Kara Ben Ncmst, das plch*-Problem> 
und hadschi hätel Omar, die „Mcnschhcitslrage*, oder 
die vielbändigen mystischen Erzählungen von Winnetou, 
dem Indianerhäuptling, und Otd Shatterhand, dem 
Trapper, nach dem May teinc Villa in Rade beul bei 
Dresden genannt hat, zu kaufen oder zu lesen! 

Oewiss, es ist leider In früheren Jahren, so dreissig, 
zwanzig Jahre zurück, bei dem Fehtco von guter Reise-
literatur in billigen, auch den minderbemittelten Kreisen 
des Volkes zugänglichen Ausgaben manches anders ge­
wesen, es mag der frühere Lehrer Kart May mit seinen 
phantasicvoll angelegten Reiscerzählungen manches dazu 
angelegte Gemüt angeregt haben, jetzt aber fällt dies 
bei dein in gcuögcnucr Auswahl vorhaitdcuem Bücher-
matcrial vortrefflicher, jedermann leicht zugänglicher 
Reisewerke ganz und völlig weg. 

Lassen wir also dem nun bald 70 Jahre allen Kart 
May wunschgemäss „endlich, endlich Zeit, seine Arbeit 
zu beginnen* ( I ) . Lassen wir ihn seine Aufgabe, „sein 
Mcnschenprobtcm* gründlich lösen. Stören.wir ihn bei 
dieser wichtigen Beschädigung Ja nicht, weder durch 
überflüssige Kritik seiner dem Untergänge geweihren 
„Lebenswerke*, noch etwa gar durch Ankauf derselben 
Für unser« Bibliotheken! R. //. 

OO 


